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Für

Korbinian und Laurenz

mit besten Wünschen

für eine friedvolle und glückliche Zukunft

in einem gemeinsamen Europa,

das die Vielfalt seiner Kulturen bewahrt und 

Euch die Möglichkeit gibt, 

Euer Leben

selbständig und frei zu gestalten.
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Einführung



DIE EUROKRISE

Die Europäische Union hat die Europäer vom Joch des

Nationalismus befreit und den Völkern Europas Freiheit

und Prosperität beschert. Ihre Stabilität beruht auf einem

freiwilligen Zusammenschluss zur Erleichterung des

Handels und zur Verfolgung gemeinsamer Ziele. Diese

Stabilität wird jedoch heute durch die Eurokrise gefährdet.

Seit Jahren schwelt der Streit über die ungelöste

Schuldenproblematik und den richtigen Weg, die tief

greifende Wirtschaftskrise Südeuropas und Frankreichs zu

überwinden. Alte Geister, die man lange tot geglaubt hatte,

leben wieder auf. So erfolgreich die Europäische Union

agierte, als so problematisch erweist sich die

Währungsunion.

Die Krise flackerte in den letzten Jahren mehrfach auf,

zuletzt 2015, dem Jahr, in dem die deutsche, aktualisierte

Übersetzung dieses zunächst 2014 bei Oxford University

Press veröffentlichten Buches erscheint. In Griechenland

war mit Syriza eine radikal-sozialistische gemeinsam mit

einer radikal-nationalistischen Partei an die Macht

gekommen, die den Leuten einredete, man könne die

verhasste Austeritätspolitik durch einen Volksentscheid

überwinden, wobei man freilich übersah, dass die

Austerität, also die erzwungene Sparsamkeit, durch die

internationalen Kapitalmärkte verhängt worden war,

wohingegen die anderen Länder der Eurozone in riesigem

Umfang Rettungsgelder zur Verfügung stellten, bis zum

Juni 2015 immerhin 31.000 Euro für jeden Griechen, 344

Milliarden Euro insgesamt.
1
 Trotzdem ist Griechenland



bankrott, wie es der europäische Rettungsschirm EFSF am

3. Juli 2015 offiziell verkündete. Auslandsüberweisungen

wurden limitiert oder verboten, Kontoabhebungen wurden

beschränkt, und schließlich mussten die Banken eine Zeit

lang vollständig schließen, bis man sich entschloss, doch

noch Verhandlungen über ein neues Rettungsprogramm im

Volumen von 86 Milliarden Euro aufzunehmen.

Beim Streit um eine abermalige Griechenland-Rettung

und ein drittes Hilfsprogramm für Griechenland ging es

heftig zu. Die Regierungen verhakelten sich, bedrohten

einander, beschuldigten sich unfairer Machenschaften und

konstatierten wechselseitig ein zerstörtes Vertrauen.

Griechische Reparationsforderungen aus dem Zweiten

Weltkrieg kamen offiziell auf den Tisch, und demonstrativ

suchte der griechische Ministerpräsident Alexis Tsipras die

Nähe zu Russlands Präsident Wladimir Putin.

Es stand Spitz auf Knopf. Nur durch das Eingreifen der

französischen Regierung, die in Griechenland hinter dem

Rücken von Angela Merkel die Verhandlungsführung

übernahm,
2
 konnte der Austritt, den Finanzminister Yanis

Varoufakis schon ein halbes Jahr lang vorbereitet hatte und

am Abend nach dem Referendum den anderen

Regierungsmitgliedern vorschlug,
3
 in letzter Sekunde

verhindert werden. Dabei wurde sehr viel politisches

Porzellan zerschlagen, sowohl zwischen Deutschland und

Frankreich als auch in der deutschen Regierung, die sich

nicht wirklich einig war, wie man vorgehen sollte. Während

Finanzminister Wolfgang Schäuble den temporären Austritt

Griechenlands auch noch nach der Rettungsentscheidung

favorisierte,
4
 schien die Bundeskanzlerin erleichtert, dass

ihr die Bürde der Entscheidung wieder einmal genommen

worden war.

Als der Euro vor 20 Jahren, im Dezember 1995, auf dem



Gipfel von Madrid endgültig beschlossen wurde, sah es

überhaupt nicht so aus, dass es einmal so schlimm kommen

könnte. Die Rede war von Heirat statt von Scheidung. Ganz

Europa war von einer Welle der Begeisterung erfasst und

sah die Zukunft der gemeinsamen Währung in rosigem

Lichte.

Ich muss zugeben, dass ich selbst auch zu den

Eurobefürwortern gehörte, die nicht auf die warnenden

Stimmen der älteren und erfahrenen Ökonomen hören

wollten. Ich war ein junger Theoretiker, der an die

Einhaltung der Regeln glaubte, und ich muss zugeben, dass

ich mich als überzeugter Europäer von erhabenen Gefühlen

forttreiben ließ, statt den Skeptikern das ihnen gebührende

Ohr zu gewähren. Damals schien Europa historisch an

einem Punkt angekommen zu sein, an dem eine

gemeinsame Währung als der nächste logische Schritt zur

Stärkung von Frieden und Wohlstand erschien.

Inzwischen wissen wir, dass sich die hohen Erwartungen

nicht erfüllt haben. Heute erinnert die Eurozone eher an

einen Scherbenhaufen, auf dem man von Krise zu Krise

stolpert. Während die Wettbewerbsfähigkeit des Südens

Europas ruiniert ist, findet sich der Norden in einer

Rettungs- und Verschuldungsspirale wieder, der er nicht

mehr entkommen kann. Nur ein Masochist könnte die

Entscheidung zur Einführung des Euro noch heute mit

Enthusiasmus begrüßen, schreibt Martin Wolf in der

Financial Times.
5
 Der ehemalige holländische EU-

Kommissar Frits Bolkestein, einer der Architekten der EU,

spricht gar von einem Fluch des Europrojekts und fordert

den Austritt seines Landes aus der Währungsunion.
6

Jean-Claude Juncker, der Präsident der Europäischen

Kommission, verglich die Krise mit dem Zustand Europas

im Jahr 1913, als sich niemand vorstellen konnte, dass bald



ein Krieg ausbrechen würde.
7
 Obwohl dieser Vergleich

reichlich übertrieben ist, lässt sich nicht bestreiten, dass

sich das Nachkriegs-Europa heute in einer Periode

befindet, in der die Ressentiments zwischen den Bürgern

der verschiedenen Nationen plötzlich wieder anschwellen

und man sich immer weiter voneinander entfernt. Nicht

nur in Griechenland, sondern auch in Großbritannien gibt

es maßgebliche Kräfte, die sich vom europäischen

Gemeinschaftsprojekt abwenden wollen, wobei man in

Großbritannien sogar die EU an sich meint.

Der Auslöser der heutigen europäischen Krise lag in den

USA. In den Jahren 2007/2008 schwappte nämlich die US-

amerikanische Finanzkrise, die den gesamten

Bankensektor erfasst hatte, zu den Staaten Europas und

ihren Banken herüber und trieb Europa sowie den Rest der

Welt in die bislang schärfste Rezession seit dem Zweiten

Weltkrieg. Fast ganz Europa war von ihr betroffen. Nur

Polen wuchs weiter, als sei nichts gewesen. Deutschland

und andere nördliche Länder konnten die Krise zwar

schnell überwinden, doch Südeuropa lag schwer

angeschlagen am Boden. Frankreich war ebenfalls stark in

Mitleidenschaft gezogen, weil in Südeuropa wichtige

Kunden seiner Banken und Firmen sitzen.

Die Arbeitslosenzahlen in Spanien und Griechenland

schwollen auf 30% an, ein Niveau, das die Welt zuletzt

während der Weltwirtschaftskrise der 1930er-Jahre

gesehen hatte. Die Jugendarbeitslosigkeit kletterte dort

sogar auf 60%. Sie ging zwar 2014 temporär wieder auf

50% herunter, was vornehmlich an der Abwanderung

junger Menschen lag, doch in Griechenland ist sie schon

wieder im Steigen begriffen. In Italien war der Einbruch

nicht so extrem, doch auch dort stieg die

Jugendarbeitslosigkeit im Laufe der Zeit immer mehr an



und hat zuletzt Werte von mehr als 40% erreicht. Die

Industrieproduktion in Spanien, Italien und Griechenland

kollabierte in einem Ausmaß, wie man es ebenfalls nur in

der Weltwirtschaftskrise gesehen hatte. In Portugal verlief

der Einbruch bislang etwas moderater.

Sicherlich gibt es auch Anzeichen einer Verbesserung.

Die Weltwirtschaft hat sich mittlerweile erholt, und auch

die Kapitalmärkte haben sich seit 2012 beruhigt. Die

Medien erweckten im Jahr 2014 sogar den Anschein, dass

das Gröbste der Krise überstanden sei. Davon bin ich nicht

überzeugt, denn die Strukturkrise der südeuropäischen

Länder ist im Jahr 2014 nur mit einer hohen

Neuverschuldung der Staaten übertüncht worden, die nicht

im Einklang mit dem gehärteten Fiskalpakt des Jahres

2012 steht, nach dem alle Staatsschuldenquoten pro Jahr

um ein Zwanzigstel des Abstandes zu 60% fallen sollen. In

keinem der Krisenländer ist die Quote bislang gefallen.

Überall ging die Reise weiter bergauf. Erlaubt man einem

Staat, sich zu verschulden, so kann er temporär Nachfrage

in den lokalen Dienstleistungssektoren, am Bau und im

Staatsapparat selbst entfalten, doch wird die

Wettbewerbsfähigkeit dadurch nicht verbessert. Ganz im

Gegenteil, es erlahmen die Kräfte, die in Krisenzeiten

normalerweise schmerzliche Strukturreformen erzwingen.

Die neue Verschuldungswelle wurde durch die niedrigen

Zinsen ermöglicht und angeregt, die selbst wiederum

durch eine lockere Geldpolitik und die Kreditgarantien der

Europäischen Zentralbank (EZB) im Rahmen des OMT-

Programms sowie durch die günstigen Konditionen für

fiskalische Rettungskredite erklärt werden. Mit einer

strukturellen Verbesserung der Fundamentaldaten hat der

Aufschwung des Jahres 2014 wenig zu tun.

Statt sich auf die Selbstkontrolle der Märkte gegenüber



überzogenen Verschuldungswünschen zu verlassen, schuf

man Institutionen, die das Insolvenzrisiko der Investoren

auf die breite Masse der Steuerzahler und

Transferempfänger der noch gesunden Länder abwälzen,

und zum Schutz gegen Missbrauch schuf man auf dem

Papier neue »gehärtete« Fiskalregeln, die aber allesamt in

der Realität wiederum nicht beachtet werden. Insofern

könnte sich die »wundersame Rettung« des Euro, die

manche Analysten 2014 prognostizierten, schnell als

Luftschloss erweisen. Wenn die potenziellen Verlierer des

Risikospiels, nämlich die Steuerzahler der noch gesunden

Länder, verstehen, was mit ihnen gespielt wird, könnte es

auch für die Politik ein böses Erwachen geben. Langfristige

politische Instabilität, Misstrauen und gar Ablehnung

gegenüber EU-Institutionen könnten der Preis für die

kurzfristige Stabilisierung der Finanzmärkte sein.

Die Verlagerung der Risiken von den Investoren auf die

Steuerzahler ist auch rechtlich umstritten. Einerseits hatte

das Bundesverfassungsgericht im Februar 2014 erklärt,

dass das OMT das EU-Primärrecht verletze und dass die

EZB ihr geldpolitisches Mandat überschreite,
8
 indem sie

eine Rettungspolitik für Staaten betreibe. Andererseits hat

der Europäische Gerichtshof diese Auffassung in einer

Antwort auf eine Anfrage des deutschen

Verfassungsgerichts im Juni 2015 beiseitegewischt.
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 Das

wird das deutsche Gericht zwar beeindrucken, kann es

aber letztlich nicht zwingen, diesen Standpunkt in sein für

2016 erwartetes Urteil zu übernehmen, bei dem es um die

Frage geht, ob die EZB mit der ausufernden Interpretation

ihres geldpolitischen Mandats die vom Grundgesetz

gewährleistete Budgethoheit des Deutschen Bundestages

in noch zulässiger Weise beschränkt. Dieses Thema bleibt

spannend.



Nicht nur in Griechenland, sondern in ganz Südeuropa

brodelt es heute. Internationale Rettungsprogramme,

inklusive jener der EZB, konnten die Bürger zwar vor

momentaner Not bewahren, doch der politische Unmut ist

dabei, neue Organisationsformen zu finden. So gewinnen

separatistische Bewegungen an Stärke. In Spanien

versucht Pablo Iglesias mit seiner neuen linksradikalen

Partei Podemos (»wir können«), den Erfolg von Alexis

Tsipras in Griechenland mit einem ähnlichen Programm zu

wiederholen.

Selbst Italien ist nicht vor Absetzbewegungen gefeit.

Beppe Grillo, dessen Partei MoVimento 5 Stelle (Fünf-

Sterne-Bewegung) bei den Wahlen 2013 in Italien die

drittmeisten Stimmen erringen konnte, spricht sich offen

für den Austritt Italiens aus der Währungsunion aus. Schon

2011 führte Silvio Berlusconi geheime internationale

Verhandlungen über einen Austritt Italiens aus dem Euro,
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weil Italien vor einer zweiten Phase einer katastrophalen

»Double-Dip-Rezession« stand, die im Jahr 2014 zu einer

»Triple-Dip-Rezession« wurde: einem dritten Abschwung

nach der Lehman-Krise des Jahres 2008.

Heute, zweieinhalb Jahre und drei Premierminister

später, ist die Situation in Italien noch immer

deprimierend. Der neue Premierminister Matteo Renzi hat

zwar revolutionäre Veränderungen in der italienischen

Politik angekündigt, doch den großen Sprüchen folgten

bislang nur wenige Taten, jedenfalls keine, von denen man

eine Erholung der italienischen Wirtschaft erwarten kann.

Seine ganze Kraft hat Renzi bislang in die Reform eines

zerrütteten politischen Systems gesteckt. Kritiker sagen,

dass er dabei nur seine eigene Machtbasis stärken wollte.

Mit wirklich tief greifenden Wirtschaftsreformen hat das

Ganze jedenfalls bisher wenig zu tun.



Die internationalen Spannungen haben Politiker und

Wähler dazu veranlasst, nach Sündenböcken zu suchen. In

Italien machte Berlusconis Partei Forza Italia Deutschland

für seine Probleme verantwortlich. Ähnlich argumentiert

Beppe Grillo. Demonstrationen wendeten sich zunehmend

gegen die deutschen Rufe nach Sparprogrammen in

Griechenland, Portugal und Zypern, wobei Deutschland für

den miserablen Zustand der öffentlichen Finanzen und für

die Massenarbeitslosigkeit verantwortlich gemacht wurde.

Als die Bundeskanzlerin Angela Merkel im Oktober 2012

Athen besuchte, musste die Stadt in einen

Hochsicherheitstrakt verwandelt werden, um gewaltsame

Protestaktionen zu verhindern. Und in der neuen

griechischen Krise des Jahres 2015 fielen die

Hakenkreuzfahnen und SS-Uniformen, die Demonstranten

den deutschen Politikern zugeordnet hatten, schon gar

nicht mehr auf, weil man sich an die Bilder gewöhnt hatte.

Offensichtlich hat sich der Euro nicht zu dem großen

Friedensprojekt entwickelt, als das ihn Kanzler Helmut

Kohl seinerzeit angekündigt hatte.

Auch anderswo kanalisiert sich der Ärger in Form neuer

politischer Parteien. Die französische Partei Front National,

angeführt von Marine Le Pen, und die holländische Partij

voor de Vrijheid (Partei für die Freiheit), angeführt von

Geert Wilders, die beide an der Spitze der Umfragen

stehen, haben eine internationale Koalition gegen den Euro

formiert. Sie betreiben den Austritt.

In Deutschland gründete der Ökonomieprofessor Bernd

Lucke eine zunächst überraschend erfolgreiche

eurokritische Partei, die Alternative für Deutschland (AfD).

Sie wendete sich gegen die Rettungspolitik und plädierte

für eine Verkleinerung der Eurozone, doch wollte sie nicht,

dass Deutschland austritt. Inzwischen hat sich Lucke


